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denkende Menschen genau dieselbe Religion . Es werden
sich bei jeden «, der überhaupt denkt und nicht bloß
blindlings glaubt , gewisse kleine Unterschiede finden
und es tauchen sogar gerade bei dein Denkenden höchst
wichtige religiöse Punkte auf , bei denen er sich vergeblich
bemüht , sich nach der einen oder andern Seite hin zu
entscheiden .

Hieraus sollen wir aber lernen , daß Übung der
Duldsamkeit eine unserer natürlichsten und daher ersten
Pflichten ist .

Schreiben « nd Sprechen .
Eine herrliche Sache ist eS doch um das Brief -

schrewen ! Mit welchem Mute laßt sich da fechten , ohne
durch die Anwesenheit des Gegners in Verlegenheit
geraten oder gar zum Feigling werden zu brauchen !
Und wie prächtig können wir unfern Redefluß dahin -
bransen lassen - sind wir doch sicher , daß niemand uns
ins Wort füllt und damit jenen Strom in kleine harm¬
lose Bächlein zerteilt , oder ihn wohl gar versumpft ,
wie eS dem Rhein bei Katwhck ergeht .

Man vergißt jedoch leicht , daß das geschriebene
Wort oft zu unserm Schaden bleibt , das gesprochene
aber verhallt , und obschon letztere Kampfwcise , wie
wir oben sagten , ihre großen Unbequemlichkeiten hat , so
wird der Beherzte in den meisten Auseinandersetzungen
den « gesprochenen Worte , auch schon wegen seiner
zündenden Gewalt , doch niit Recht den Vorzug geben .
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Sammlung .

Jüngst klagte ein hervorragender Klavierspieler , es
gelinge ihm nicht mehr , ein Bcethovenschcs Adagio
zu seiner eigenen Befriedigung wicderzugebcn - nur dem
Raschen , Prickelnden , Aufregenden gewinne er noch
Geschmack ab . — Der Arme ist in derselben beklagens¬
werten Lage wie unzählige unserer Mitmenschen , die
nicht die Ruhe und Sammlung besitzen , sich in Bücher
zu vertiefen , welche , wie Lessing , Goethe , Herder ,
Mathias Claudius und andere „ Alte "

, erst dann ihr
Gold zeigen , wenn wir ernstlich mitdcnkeu .

Wir Augenblicksmcnschen wollen entweder verdienen ,
oder bequem , d . h . ohne geistige Anstrengung , unter¬
halten sein , und damit letzteres geschehe , bedarf es der

Gewürze beider Indien , die obendrein noch das
Bedenkliche habe » , daß sic den Geschmack abstumpfen ,
der nun immer neuer Zuthaten bedarf .

Es wird so viel und so gelehrt von der „ klassischen
Ruhe " geredet , aber diese Ruhe , dieses Versenken in
uns selbst und das uns Dargebotene ist ein fast un¬
bekannter Begriff geworden , und cs wird hohe Zeit ,
daß wir zu ihr znrückkehrcn und aus ihrem nie ver¬
siegenden Quell klares Lebenswasser schöpfen , zumal
es ja gottlob auch heute nicht an Schriftstellern fehlt ,
die jenen nachcifcrn !

Kenntznug dev Gelegenheit .

„ Gelegenheit macht Diebe, " aber ebenso gut kann

sie zur Schöpferin guter Thateu werden , wenn wir

sie , diesen so häufig wiederkehreudeu Besuch , nur zu
benutzen verstehen ! ES braucht sich wahrlich niemand

4 *
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zu beklagen , es sei ihm kein Anlaß zu schönen Hand¬
lungen gegeben , denn Gelegenheit ist ein geduldiger
Gast , der immer und immer wiederkehrt uud uns mit
stummer Gebärde freundlich zum Wohlthun einladct !

Andere Kesnrt .
Ein Schriftsteller führte neulich das Sprichwort an :

„ Wenn der Weise überlegt , waS thun , daun überlegt
auch der Narr/ ' — So sehr ich dies in dem Sinne
zu würdigen weiß , daß man sich vor den unerwarteten ,
unsere Kreise störenden Handlungen des Narren zu
hüten habe , so werde ich mich doch wohl keinem
heftigen Widerspruch aussetzen , wenn ich sage , daß der
Weise überlegt , der Narr aber eben nicht überlegt ,
sondern planlos und unsinnig handelt . Er macht ' s
gewöhnlich , wie etwa einer , der seine Uhr mit dem
Stocheisen in Stand setzen will , und da soll cs sich
nicht selten ereignen , daß er seinen Zweck nur unvoll¬
kommen erreicht .

KosmspoMik I.
Es ist meistens nur Redensart , wenn einer sich als

Kosmopolitiker bekennt , denn wenn er auch noch so
oft beteuert , er sei nur Weltbürger und sein Vater¬
land komme bei ihm nicht in erster Linie , so kommt
dennoch früher oder spater der Bocksfnß , den wir ihm
aber keineswegs zur Schande anrcchnen wollen , zum
Vorschein . Gar bald wird es sich zeigen , daß er
dennoch sein Vaterland (und gibt cs Wohl etwas Natür¬
licheres ? ) über alles , andere schützt - findet sich aber
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dennoch einmal jemand , der von dieser Borliebe nie
eine Anwnndlnng zeigt , sondern ganz hieb - nnd stich¬
fest dagegen ist, dann glaubet sicher , daß er sich gegen
das Land seiner Bätcr in Gedanken oder Werken ver¬
sündigt hat und er ein erbärmlicher Renegat ist Ein
solcher Mann beladet sich mit dem Fluch der Heimat
losigkeit , obwohl er behauptet , die ganze Welt zur
Heimat zu haben / ja , mit demselben Rechte konnte er
der Verbindung zu den Eltern und Kindern entsagen ,
die ein so wesentliches Stück an dem Begriffe der Heimat
nnsmachcn .

Kosmopolttrk II.
Uaterlaudsliebe imd ihr höherer Zweck .

Sogar am Ausländer gefällt uns die Vaterlands
liebe , wenn sic nicht durch Stolz auSartet , nnd es ist
daher thöricht nnd bedauerlich zugleich , wenn so mancher
im Anslande sein Vaterland verleugnet . Die Vor¬
sehung hat aber bei der jedem angeborenen Vaterlands
liebe noch einen höheren Zweck im Auge , und zur
Ausführung dieser Aufgabe ist eben der im Auslande
Lebende berufen ! Er soll , um seiner Vaterlandsliebe
greifbaren Ausdruck und Wert zu verleihen , daö Gute ,
welches er im Auslande findet , sich zu eigen machen
und unter seinen Landsleuten zu verbreiten streben ,
auf der anderen Seite aber die Vorzüge seiner Heimat ,
sei cS des Einzelmenschen (seiner Landsleute ), sei es
der heimischen Einrichtungen , stets und überall ver¬
treten und aufrecht erhalten nnd in der Fremde ein-
znbürgern suchen.

Dies ist die wahre Vaterlandsliebe , die von jedem ,
welcher Nation er auch angchörcn mag , geübt werden



kann n»d die ihm überall Achtung gewinne » wird .
Dies ist die civilisatorische Sendung der im Anslnnde
Weilenden ! Jndein sic ihrem eigenen Baterlandc sowohl ,
nls nuch anderen Nationen zu nützen suchen und so
Achtung und Gegennchtung zwischen den Völkern an -
bahncn , bringen sie das Weltbürgertum , wohin ihr
Fuß sic trägt , und sie sind wahrhaft andere Kosmopo¬
liten als jene , die vorgeben , nicht dieses oder jenes
Land , sondern die ganze Welt sei ihr Vaterland !

Wert1»estinrm «ng .
Der Wert des Menschen richtet sich hauptsächlich

nach dem Nutzen , den er seinen Mitmenschen leistet¬
es ist dazu aber auch erforderlich , daß er seine eigene
Wohlfahrt im Auge behält , denn sonst vergeht er sich
gegen das allererste und natnrgemäßestc Gesetz : das
jcnige , welches uns die Selbstcrhaltnng und die
Wahrung der eigenen Würde gebietet .

Selltstliige .

„Ich glaube an die Menschheit und die Vorsehung
nicht mehr "

, klagt mancher , und hat » nr den Glauben
an sich selbst und den Mut , groß zu handeln , verloren .

Weisheit .

Weise ist der , welcher alle Dinge so sieht , wie sic
wirklich sind , sie also weder verschönert , noch schwärzt ,
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Grhaöeue und nackte Gefahr .

Ist daS Gefährliche mit dem Erhabenen verbunden ,
dann liegt bis zu einem gewissen Grade ein Reiz darin ,
nicht nur zuzuschauc » , sondern sich selbst in einer solchen
Gefahr zu befinde » . So gelüstet keinem danach , zu
nächtlicher Stunde auf unsichcrm Pfade im düster »
Walde zu wandern , denn hier ist die Gefahr ohne
jenen hohen Begleiter ^ aber für eine Weile ans hoher
Sec im schwachen Fahrzeuge der heulenden Windsbraut
und den tosenden Wellen Trotz zu bieten , das erfüllt
einen mit wollüstigem Schauervcrgnügen , und die Äols¬
harfe — daS pfeifende Tauwerk des Schiffes — klingt
da angenehmer in unsere » Ohren als das Rauschen
des Waldes .

Vermehrt sich jedoch die Gefahr bis zur unheilvollen
Katastrophe , dann verschwindet der uns tragende Genius
deS Erhabenen , und nur das Gräßliche in allen seinen
Schauern bleibt .

Kehernrrg .

Scham vor uns selbst ist der erste Schritt zur Tugend .

Nichtachtung gegeumartiger Größe .

Man umgibt die Helden und großen Männer alter
Zeit gar zu gern mit einem RuhmeSschcin , den man
den AnSerwählten der Gegenwart oder jüngsten Ber
gnngenheit verweigert . Und ist denn z . B . die That
jenes preußischen Pioniers im deutsch - dänischen Kriege
von 1364 , der , um seinen Kampfgenossen eine Bresche



zu machen , einen Pulvcrsack in die Schanzen trug ,
und damit , sein Leben aufopfernd , jene in die Lust
sprengte , in irgend einer Weise geringer als diejenige
Winkelrieds , der feinen Landsleuten durch die Zu¬
sammenfassung der feindlichen Lanzen eine Gassemachte ?!
Gibt uns die Kunst - und Literaturgeschichte nicht ähn¬
liche Beispiele in Fülle an die Hand ?

Sonntagskinder .
Es gibt Menschen von so glücklicher Artung , daß

sie im Fluge mit Geringem , ja mit einem reinen Nichts
Herzen gewinnen . Wollte man da ihre guten Thatcn ,
die doch in erster Linie die Beliebtheit bedingen sollten ,
anfzählen , so würde die Summe nur zu oft gar klein,
ja selbst in Aussprüchen des Allgeliebtcn dürste die
Ernte gering sein . Das Geheimnis liegt aber hier in
dein „ wie " und nicht dem „ wieviel " .

Trauer « nd Todesfurcht .
Die Trauer um einen Abgeschiedenen mag im

äußersten Falle wohl von Selbstsucht der Leidtragenden
hergelcitet werden , die unter der Annahme der Richtig¬
keit des Wortes : „ Ihm ist besser " nicht den Toten ,
sondern nur bedauern , die geliebte Gesellschaft deck nun
Verschiedenen nicht länger genießen zu können . Nehmen
wir aber den anderen , würdigeren Grund der Trauer an ,
so gründet sich unser Leid unbewußt auf das bedauernde
Gefühl , daß der Abgeschiedene nun nicht länger ihm
selbst im Leben ist , und da nun liegt der merkwürdige ,
vielleicht unbewußte Glaube zu Grunde , daß „ ihm
besser war " . Es bleibt also nichts übrig , als anzn
nehme » , daß wir in erslerem Falle daS zukünftige ,
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in letztcrm das irdische Leben als besser betrachten, '
die Wagschale neigt sich aber scheinbar zu letzterer An¬
nahme hin , wenn man die Thatsache bedenkt , daß im
Gegensatz zu einem Jüngling , der , mit dem Leben
noch weniger bekannt , im allgemeinen ruhig und gefaßt
stirbt , ein Bejahrterer dagegen , der mit demselben länger
vertraut ist und daraufhin mehr Wert darauf zu legen
und anzunehmen scheint , daS Leben dieöseit deS Grabes
sei besser als das jenseitige , sich nur schwer von der
Erde trennen kann . Unter diesen Umständen erklärt
sich dieses zähe Festhalten und Wertschätzen des Lebens
größtenteils dadurch , daß dasselbe als eine angenehme
Gewohnheit aufzufassen ist , von der man sich eben so
ungern trennt , wie etwa von einem alten , wenn auch
nicht besonders schönen , aber fast zu einem Teil unseres
Körpers gewordenen Kleidungsstücke .

Wie mächtig übrigens auch in anderen Dingen die
Macht der Gewohnheit sogar auf unsere Gcistcsrichtung
einwirkt , geht u . a . daraus hervor , daß der Mensch
seine Heimat , sein Vaterland liebt , und wäre , ihm selbst
bewußt , an beiden auch noch so viel auszusetzen ! In ,
es wird von einem englischen , im Gefängnis ergrauten
Schuldgefangenen berichtet , daß derselbe , als ihm nach
einer Haft von beinahe einem Bierteljahrhundert die
Freiheit wiedergeschenlt wurde , jammernd in die ihm
nun ungewohnte freie Welt hinausgcblickt und um
Wiederaufnahme in das Gefängnis gebeten habe !

Wirkungskreis der Frauen .
Das zarte Geschlecht verlangt und erhält willig , so

lange die Welt steht , Schutz vom Manne . — Kann es
von diesem Gesichtspunkte auS denn wohl befürwortet
werden , daß die Frauen , wie man in Amerika und
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England anzunehmcn sich abquült , mit den Männern
gleiche Rechte und Pflichten in politischer und bürger
licher Hinsicht haben sollen ? Wird ein solcher Grund¬
satz als richtig anerkannt , dann wären in Wahrheit dem
weiblichen Geschlecht größere Vorteile eingeräumt , denn
cs würde auf die Gesetzgebung und äußere Politik un¬
mittelbaren Einfluß ausüben , imstande sein , zum
Ausbruch eines Krieges thatsächlich beizutragen , in
dem die Männer sich opfern müßten u . s. w . , und
trotzdem und alledem sollen die Frauen außerdem einen
besonderen Schutz als schwächeres Geschlecht genießen ! ?
Es ist zu abenteuerlich , eine solche Lehre zu verteidigen ,
denn entweder sollen beide Geschlechter sich selbst schützen ,
oder das schwächere soll den Schutz des stärkeren , der
ihm gern gewährt wird , nnnehmen , und dem stärkeren
Geschlecht dagegen die Wahl der Mittel überlassen ,
welche zur Gewährung dieses Schutzes die geeignetsten
sind . Es ist aber bis jetzt noch nicht bewiesen worden ,
daß das Weib des Schutzes des Mannes nicht mehr
bedarf , und wenn wir ferner berücksichtigen , wie schwierig
es der Frau schon wegen vorhandener und erwarteter
Kinder ist , die zur Sprache gekommenen staatsbürger¬
lichen Rechte auszuüben , und wie groß bekanntermaßen
der Einfluß ist , den die Gattin selbst in diesen Sachen
(politische Fragen nicht ausgeschlossen ) ans den Gatten
ausübt , dann bedarf es nur eines nüchternen Ver¬
standes , um die Emancipation der Frauen in .der Form ,
wie ihre Fürsprecher sie auffassen , als ein unausführ¬
bares und dabei ungerechtes Hirngespinst zu bezeichnen .

Höchstes Kslr.
Beethoven dachte Musik !
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Schmeichele » m,d Tadel .

Schmeichelei ist der narkotische Schlaftrunk unserer
Seele , denn ihr süßes Gift schläfert uns derart ein,
daß unser geistiges Auge mit Blindheit geschlagen wird
und wir uns willenlos in einer Weise gebrauchen lassen,
wie wir cs ohne jenen Schmeichclrausch nicht zugeben
würden . Der Schmeichler macht uns durch Lug und
Trug zu einem Heiligen , so daß wir , in Sicherheit
und Selbstgefalleu eingcwiegt , überdies die größte
Gefahr laufen , an unseren moralischen Gütern zu ver¬
lieren .

Der Tadler aber bewirkt gewöhnlich gerade daS
Entgegengesetzte , indem er uns wachsam macht und nuS
antrcibt , alles aufzuweuden , durch gute Handlungen
und edle Denkweise den Tadel zu entkräften .

Weihnachten .

Woher kommt cs , daß gerade daS Wcihnachtsfest
die Menschheit mit einer so innigen Freude erfüllt ?
Die Antwort liegt so nahe und doch wird so selten
auf sie , die eine so beseligende Freude in sich schließt,
hingewicsen .

Es ist der höchste Ausdruck der Liebe , nämlich der¬
jenige » Gottes , welche diese Freude in uns hervorruft .

Im alten Bunde sah die Menschheit mit Furcht
und Zagen zu ihrem Gott hinauf - für sic war er der
Jehova , der ein strafender Gott war und der die
Sünder hcimsuchte bis ins hundertste und tausendste
Glied . DaS Christfest aber zeigt uns den Gott , der
ein Bater der Liebe ist , es ist der liebe Gott der
Christenheit , der uns verkündigen läßt , daß Friede

o
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auf Erden sein soll. Mit dem Erscheinen Christi hebt
die Botschaft der Errettung durch die göttliche Liebe
an , und es wird im neuen Bunde , unter dem wir
heute noch leben , immer wieder darauf hingewiesen ,
daß es die Liebe eines gütigen Vaters ist , welche die
armen schwachen Menschen erretten will . Daher die
Seligpreisungen in der Bergpredigt , daher das Gleichnis
vom verlorenen Sohn , daher die Zurückweisung der
lieblosen Worte über die Ehebrecherin , daher das Ver¬
mächtnis , daß Gott unS nie vergessen wird , daher
auch die Mahnung für uns : „ Liebet euch unterein¬
ander .

"

So ist denn das Weihnachtsfest die Besiegelung der
Trostworte : „ Gott ist die Liebe " und deshalb diese
freudige Feier , bei der ja auch bei uns Christenmensche »
von alters her die Liebe und das gegenseitige Wohl¬
wollen ihre schönsten Triumphe feiert !

Trug und Schein .
Ein entlarvter Schwätzer , Großthner und Schein¬

heiliger ist der widerlichste Mensch unter der Sonne -
denn wir erwarten erst große Dinge von ihm , und es
bleibt nicht dabei , daß wir in nie geahnter Weise ent¬
täuscht werden , sondern seine unverschämte Schauspielerei
(denn wie könnte der Erbärmliche sich von seinem Schein -
Wesen lossagen , wo er nackt dastehen würde ) vermehrt
auch noch stündlich unfern Abscheu.

Gersteser ;e« gnUe .
Wer große Wahrheiten und tiefe Gedanken durch

leichte Behandlung und lebendigen Hintergrund (wie
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Hollkindische Malerei .
Die alten holländischen Maler , namentlich die Land '

schafter , sind die grüßten Poeten der Malerei - denn die
ganze Natur ist ein herrliches Gedicht , und durch deren
überraschend treue Wiedergabe spiegeln sich auch ihre
Werte als bvllcudetc Farbcugedichte .

Pflicht .

Pflichttreue besteht nicht in völliger Aufopferung
nusercs Jchs , sondern weit mehr in dessen Erhaltung :
denn nur die ungeschmälerte und weise gepflegte Kraft
vermag die höchsten Aufgaben , seien wir Herren oder
Diener , zu erfüllen .

Um es zu verallgemeinern , muß auch betont werden ,
daß ebensowohl dem Berufslosen , ja Einsiedler Pflichten
obliegen : gegen Gort , seinen Nächsten und sich selbst,
lind gerade die letzteren könnten , im Grunde genommen ,
als die wichtigsten betrachtet werden - denn eben die
Erfüllung der Pflichten gegen uns selbst bildet in edler
Auslegung die Grundlage unserer Fähigkeit , auch denje
nigen gegen Gott und unsere Nächsten gerecht zu werden .

Also auch vou diesem Gcsichtspuukte aus bildet die
AnSlvschung unseres Jchs keineswegs den Inbegriff
höchster Pflichterfüllung .

Zuvorkommenheit .

Durch Gefälligkeit wird die wohlwollende Gesinnung
zwischen Geber und Nehmer ebenso vermehrt , wie wir
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einen Magneten kräftcn , dein wir jeden Tag ein Kleines

mehr zu tragen geben .

Wirkung des Meines .

Der Rausch iu seinen , Vau den Dichtern besungenen ,
liebenswürdigen Anfängen erweckt die in unscrin Innern
schlummernden Gebauten und gestaltet nicht selten die
geschlossene Knospe zur duftenden Blume .

Des Dienenden Panzerhemd .

Wer eine Reihe von Jahren unter fremden Menschen
hin und hcrgestoßen worden ist , der thut gut , eine
gewisse Gleichgültigkeit des Gemüts anzunchmen , die
für daS reale Leben sein ideales gibt 's ja nicht) unbe¬
dingt nötig ist und uns gewissermaßen wie eine schützende
Rinde umgibt .

Kirke.

Verliebte lieben die ganze Welt mehr denn je . —
Der Gegenstand ihrer Liebe erschöpft diese nicht , sondern
wandelt im Gegenteil das Herz in eine unerschöpfliche
Vorratskammer warmer , versöhnlicher Gefühle .
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Schein Erfolg .

„ Ende gut , alles gilt " ist zwar kein übler Trost ,
aber dennoch eine schwache Leistling , ja oft ist diese
nicht höher anzuschlagen als die Schlnßhhmnc eines
hartgesottenen Sünders , der weichherzig wird , ivcnn 'S
ihm an den Kragen geht .

Neid .
DaS dümmste Laster ist der Neid - denn der Scheel -

süchtige schafft nnr sich selbst Ärger , thut aber dein
Gegenstände seines Neides keinen Harm . Ob der Bolks -
mnnd ihn Wohl deshalb den „ blassen " nennen mag ?

Gin Leben im Walfeetropfen .
Wir Würmer Packen doch so lange mit unseren

Siebensachen und uns selbst herum , bis man uns
selbst endgültig verpackt - da wird dann freilich nicht
mehr ausgepackt , und nach wenigen Tagen kräht kein
Hahn mehr nach uns , und wären wir auch im Leben
ein recht schillernder Schmetterling gewesen .

(Beim Auspacken eines Koffers .)

Likblofrglrcit.

Wenn wir wüßten , wie weh oft nur ein einziges
hartes Wort unserm Nächsten thut , wir würden in
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tausend Fällen eine liebevollere Sprache führen . Darf
man zu unserer Ehre annehmcn , das ; wir eben meistens
nicht wissen , welche Wunden unsere Bitterkeit schlecht?

Miloloplsie und deren Anrnendnng .

Der eine hat alles ergründet , was gut , schon ,
nützlich ist und dessen wir bedürfen , um daS Leben
unS selbst und anderen zum Nutzen und zur Freude
zu machen - der andere ist sich aber dieser Erfordernisse
nicht bewußt und dennoch wendet er in fast allen seinen
Handlungen mit außerordentlicher Entschiedenheit und

Sicherheit gewisse Mittel an , die seine Unternehmungen
fast immer gelingen machen . Solche Praktiker über¬

flügeln in äußerem Wohlergehen und selbst im Ansehen
bei anderen sehr rasch den philosophischen Moralisten ,
und da sollte man freilich die Lust verlieren , belehren
sollende Grübeleien , wie diese , zu schreiben - denn sicht
es nicht fast einem Bekenntnisse gleich , daß man ans
der Weltrennbahn von jedermann überholt wird ? !

Nun ja , große und gute Menschen sagen , je höher
der Geist , desto weniger bedürfe er Geld und Ansehen ,
da dies ihn auf die Dauer doch schlecht befriedige - was

diesen Geistesadel aber betrifft , so wollen wir nebst
unseren Geistes - und Streitgenossen uns damit trösten ,
daß es für einen , der sich etwas Besonderes dünkt ,
ganz einerlei ist , ob er sich hierin belügt oder nicht ,
denn in beiden Fällen fühlt er sich (und das ist die

Hauptsache ) glücklich und schließt sich ohne weiteres , da
es in der Geisterwelt keine Ballotage gibt , selig und

zufrieden dem Orden der „ großen Hirne " an .
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Eigensucht .
Der Mansch ist doch ein rätselhaftes Geschöpf ! Geht

' s
ihm schlecht , dann klagt er Gott und die Welt au und
denkt kaum an seine eigene Schuld - ist er aber im Glück ,
dann weif ; er niemand Dank , als seinem eigenen Ich !

Wir sollten bei deni Worte „ Mensch " den Vokativ
der Alten cinführcn , damit das anszcichnendc O ! unS
wenigstens dann und wann mal ans unsere absonder¬
lichen Grillen aufmerksam machte . — Eigensucht , dein
Name ist Mensch !

Gefchäfts -Pnrnnjfns .
Der beste Geschäftsmann ist der , welcher seiner Um¬

gebung ans die anständigste Weise das meiste Geld ans
der Tasche ziehen kann , ohne jedoch den Interessen der
letzteren dadurch zu schaden . Die Tausende von Wen¬
dungen , die dazu erforderlich , sind aber eine Gabe und
schwerlich zu erlernen .

Gefährliche Zweifel .

Wenn es je einer materialistischen Philosophie ge¬
lingen sollte , der Menschheit den Glauben an die Un
sterblichkcit zu entreißen , dann werden alle Handlungen
des Einzelnen eben nur dnS Ziel haben , zu leben und
sich fortznpstanzen . Diese beiden Bestrebungen sind
schon jetzt angeboren und völlig gleich mit dem Tier¬
reich , trotz aller schönen Worte , mit denen unsere Eitel¬
keit sich in diesen Punkten über das Tier zu erheben
sucht, - denn um das Leben und das Geschlecht zu
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erhalten , spannen wir ebenso wie das Tier alle in uns
liegenden Kräfte an , nnd wehe dem , der sich unseren
Bestrebungen hierin in den Weg wirft !

Jener hohe Glaube aber sorgt glücklicherweise, oft
ohne daß wir dessen inne werden , dafür , daß wir anch
Handlungen verrichten , die weder auf den einen , noch
den andern jener Triebe Bezug haben , und was sollte
da wohl aus der Menschheit werden , wenn durch Weg¬
nahme jenes Glaubens der ganze Endzweck unseres
Daseins darauf beschränkt wäre , eben nur zu leben
und die Bevölkerung der Erde zu erhalten ? ! Diese
beiden Triebe sind ja ohnehin schon die unerschöpfliche
Quelle fast aller Laster und Verbrechen , und nur durch
jenen hohen Glauben werden sic noch einigermaßen im
Zaum gehalten - zu einer Räuberhöhle aber würden
wir die Erde machen ^ wenn nach Wegfall des Unsterb
lichkeits- Gcdankcns folgerichtig der Erhaltnngs - und
Fortpflanzungstrieb (die man uns nickt nehmen kann)
als einziger Selbstzweck deS Lebens daständc ? ! — —

Aus dieser Betrachtung schöpfen wir aber eben die
ruhige Zuversicht , daß es dem schärfsten Bcwciskünstler
nicht gelingen wird , unser ganzes Sein auf einfachen
Stoff zurttckzuführen und uns so mit dem Kopfe einen
Glauben zu entreißen , dessen Ursprung im Herzen liegt -
oder glaubt jemand , wir gelangen je zu jenem Märchen
haften Grad der Vollkommenheit , daß wir in allen
Lagen das Gute aus lauter Liebe zum Guten thun ,
wo unS freilich eine solche Lehre nichts mehr auhabcn
könnte ? ! —

Streben .

„ Je höher der Baum , desto tiefer der Fall "
- wer

aber nie klimmt oder zu klimmen sucht, der ist schon
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von vornherein unten und muh sich so nuf ein fortwäh¬
rendes Wühlen im Niedern Mäht » inche » .

Der Mensch im Feierkleid.
(Impulse I .)

Grohe und edle Thnten entspringen nicht selten ans
Plötzlichen , fnst unbewußt unser Herz durchzuckenden
Anregungen . Dies ist der göttliche Funke , der mit der
Schnelligkeit des Blitzes in einem Augenblick mehr
schnfft , als langes Grübeln des Kopfes . Der Mensch
ist dann einem schönen Gemälde zu vergleichen , welches
lange Zeit von dunkelster Finsternis umgeben war , bis
plötzlich ein hell strahlendes Licht das wunderbare Bild
erleuchtet und Entzücken in jedem znrücklüht , dessen
Auge seine ungeahnten Schönheiten , wenn auch nur
für einen Augenblick , erblickt hat !

Morgen , morgen , nnr nicht tzente.
(Impulse II .)

„ Morgen , morgen , nur nicht heute ! " sollte jeder
sich zurufen , dem plötzlich etwas Widerliches oder nnr
Folgenschweres widerführt , welches einen wichtigen
Entschluß erheischt.

Wie oft hat man nicht schon bereut , eine zu rasche
Entscheidung getroffen zu haben , deren üble Folgen
keine Macht der Welt mehr verhindern kann ! Wie
ruhige und den Umständen angemessene Entschlüsse hat
aber schon bei Unzähligen eine kleine Verzögerung einer
Nacht , eines Tages gezeitigt ! — Vorzüglich findet
dies natürlich da Anwendung , wo die erste Aufregung
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ein schroffes , wenn nicht gar feindliches Borgehen
nnserm Herzen znflüstert . Gefährlich ist 's , hier der
ersten Eingebung zu folgen ! Läßt ober in solchen Augen¬
blicken der Genius des Guten , Versöhnlichen , Milden
und Ruhigen seine Stimme hören , dnun gehen wir
nur selten fehl , wenn wir dieser Eingebung folgen ,
denn eine von diesen Genien gepredigte Handlung trägt
fast immer in sich selbst den Stempel der Reinheit .

Folgen wir so oft wie möglich dem augenblicklichen
Impuls des guten Geistes , hüten wir uns aber , diese
Raschheit des Handelns ans die Impulse zn schroffer
Handlung zn übertragen , denn eine kurze Ruhe läßt
uns nur zn oft die letztere Eingebung als eine falsche,
lügnerische erkennen !

Wucher.

„ Halte nur stille, " sagte die Schlupfwespe zu der
Raupe , als sie unter ihre Haut die Eier legte , welche,
bald zu Maden hcranwnchscnd , sich von der Larve
Fett mästeten und diese so dein Tod überlieferten .
„ Hier ist Gold für dich, " sagte der Wucherer , als er dem
Bauersmann sein Sündengeld aufdraug , dessen stets
wachsender Zins den Armen verzehrte und , als er
ansgesogen , ihn schließlich dem Büttel überlieferte .

Iikdivldttalilkit.
Die Thatsachc kann nicht oft genug wiederholt werden ,

daß der Mensch jedes und jeden nach sich selbst und
seinen eigenen Maßstäben beurteilt , und da wundert
sich noch mancher ob der nie endenden und oft so ver -
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